
Dokument:/STN/STN/Produktion/2018-06-16/Stuttgart/Seiten/LOKA-3-F_STN.pgl          STN/F_STN ... 16.06.2018
Autor:Durchdenwald     Datum:18.06.2018 17:31:41

von ihm neu entdeckten Arten mit den Rol-
ling Stones als älteste Rockband in Verbin-
dung bringen zu wollen.

Die Rolling Stoneflies werden auch Teil 
der großen Landesausstellung „Leben im 
Bernsteinwald“ sein, die am 5. Dezember im 
Naturkundemuseum eröffnet wird.

sind die Rolling Stoneflies wissenschaftlich 
verbrieft. „Burmesischer Bernstein ist unge-
fähr 100 Millionen Jahre alt und damit eines 
der ältesten fossilen Harze, und Steinfliegen 
sind eine der ältesten Gruppen der geflügel-
ten Insekten“, führt der Stuttgarter Experte 
aus. Arnold Staniczek war rasch klar, die 

STUTTGART . Fossile, steinalt und große Zun-
ge – alles Begriffe, die man oft in Verbindung 
mit den   Rolling Stones hört. Sie treffen aber 
auch auf eine neu entdeckte Insektenart  zu. 
Denn diese Steinfliegen wurden nun tat-
sächlich nach der größten Rockband der 
Welt benannt: die „Rolling Stoneflies“. Zu 
sehen sind die Insekten, die in Jahrmillionen 
altem Bernstein konserviert sind, von Sams-
tag an  für zwei Wochen im Naturkundemu-
seum am Löwentor.

Es sind die zwei Welten des Arnold Stanic-
zek. Beruflich übt der  Wissenschaftler die 
Position des Kurators für aquatische Insek-
ten am Staatlichen Museum für Naturkunde 
Stuttgart (SMNS) aus und gilt als ausgewie-
sener Experte für Steinfliegen. In seiner 
Freizeit ist Staniczek glühender Fan der Rol-
ling Stones. Wenn Mick Jagger & Co. am 30. 
Juni in Stuttgart auftreten, wird Arnold Sta-
niczek ein kleines Jubiläum feiern: sein 20. 
Konzertbesuch bei den Stones, deren Auf-
tritte er seit den 80er-Jahren begleitet, wann 
immer sich die Möglichkeit bietet.

Zu gerne würde der Insektenforscher die 
britischen Rocklegenden einladen, während 
ihrer Stuttgart-Tage im Museum am Löwen-
tor vorbeizuschauen. Staniczek: „Ich habe 
tatsächlich versucht, das Management der 
Stones von dieser einmaligen Sache zu infor-
mieren.“ Was die gealterten Weltstars zu se-
hen bekämen, würde sie bestimmt zum 
Schmunzeln bringen. Da gibt es die Petrop-
erla mickjaggeri, eine nach dem Stones-
Frontmann benannte Gattung der neuen 
Steinfliegenart, oder die Lapisperla keithri-
chardsi, eine weitere Unterart des Insekts. 
„Die ist relativ zersaust und wurde deshalb 
nach Keith Richards benannt“, scherzt Sta-
niczek über den furchigen Chefgitarristen 
der Kultband. Auch nach Charlie Watts, Ron 
Wood und den früheren Stones-Mitgliedern 
Bill Wyman, Mick Taylor und Brian Jones 
sind einzelne Arten der neuen Fliegenfami-
lie benannt.

Alles nur ein großer Jux? Keineswegs, sa-
gen SMNS-Direktorin Johanna Eder und ihr 
Kurator wie aus einem Mund. „Ein Wissen-
schaftler hat das Recht und die Pflicht, eine 
Neuentdeckung auch zu benennen“, betont 
Staniczek, der sein rund 30-seitiges Manu-
skript der wissenschaftlichen Veröffentli-
chung schon bei den entsprechenden Stellen 
eingereicht hat. Sollten zwei unabhängige 
Fachkollegen nichts einzuwenden haben – 
Staniczek hat keinen Zweifel daran -, dann 

Feinstaubwerte 
für das Jahr 2017 
korrigiert 
Streusalz hat Werte beeinflusst – 
Überschreitungen nun geringer

STUTTGART. Die für die Erfassung und Do-
kumentation von Luftschadstoffen zu-
ständige Landesanstalt für Umwelt und 
Messungen in Karlsruhe (LUBW) hat ihre 
Werte für die Feinstaubbelastung am Ne-
ckartor geändert. Sie liegen niedriger als 
bisher von der LUBW bekannt gegeben 
worden war.

Am Neckartor waren für 2017 bisher 45 
Tage gezählt worden, an denen der Tages-
mittelwert von 50 Mikrogramm Feinstaub 
überschritten worden war. Zugelassen 
sind maximal  35 Tage Überschreitungsta-
ge. Die LUBW hat entsprechend der EU-
Vorgaben für alle Überschreitungstage, an 
denen auf der Cannstatter Straße Salz ge-
streut wurde, den Anteil von Salz am Fein-
staub berechnet. An dem Standort gebe es 
nur eine sehr geringe Chloridvorbelas-
tung, so dass die ermittelte Chloridkon-
zentration aus dem Streusalz stammen 
müsse. Die Straßenmeistereien hatten den 
Streusalzeinsatz zuvor gemeldet. 

 Durch den Abzug des Salzanteils am 
Feinstaub fiel die Feinstaubbelastung an 
vier Tagen im Januar unter das kritische 
Tagesmittel von 50 Mikrogramm. Damit 
gibt es nun nicht 45, sondern  für das Jahr 
2017 nur noch 41 Überschreitungstage. 
Der Anteil von Streusalz am Feinstaub er-
reichte drei bis 34 Mikrogramm, umge-
rechnet im Extremfall bis zu 25 Prozent an 
der Gesamtbelastung. Auch für einen 
Messstandort in Tübingen (Mühlstraße) 
ergibt sich durch die Untersuchung eine 
Abnahme,  aber nur um einen Tag. Die 
LUBW hat die Korrektur in einer vor we-
nigen Tagen erschienenen Broschüre dar-
gestellt, allerdings noch nicht in ihre Jah-
reswerte-Tabelle  für alle Stationen im 
Land eingepflegt.  

Welchen Einfluss Streusalz auf die 
Überschreitungen in den Wintermonaten 
2018  hatte, kann die Landesanstalt noch 
nicht sagen, weil bisher keine Auswertun-
gen dazu stattgefunden haben. Diese wür-
den üblicherweise erst zum Jahresende 
stattfinden, so die telefonische Auskunft. 
In 2018 gab es bisher 16 Überschreitun-
gen. 

Aufbruch Stuttgart 
veranstaltet Sit-in 
auf der B 14

STUTTGART. Die Bürgerinitiative Auf-
bruch Stuttgart will erneut mit einer öf-
fentlichkeitswirksamen Aktion auf ihr  
Engagement für ein attraktives Kultur-
quartier und eine verkehrsberuhigte Zone 
in der Stuttgarter City aufmerksam ma-
chen. Für Sonntag,  8. Juli, lädt der Verein 
um den TV-Moderator Wieland Backes ab 
10 Uhr unter dem Motto „1000 Stühle“ zu 
einer Art Sit-in auf der Bundesstraße 14 in 
Höhe Staatsgalerie ein. 

Die Teilnehmer sind aufgefordert, einen 
Stuhl mitzubringen und es sich auf der 
 B 14 gemütlich zu machen. Wer keinen 
Stuhl dabeihat, kann sich vor Ort für zehn 
Euro Pfand   eine Sitzgelegenheit leihen. 
Die Aktion ist mit der Stadt abgespro-
chen, die Versammlung ist angemeldet.

Zum Auftakt der Demonstration spielt 
die FESSH-Jazzband,  anschließend singt 
der Elvis-Interpret Nils Strassburg Songs 
des King of Rock ’n’ Roll, darunter den Ti-
tel „It’s now or never“. Schon zum zweiten 
Mal nutzt der Aufbruch Stuttgart die B 14 
als Demonstrationsbühne, um auf seine 
Anliegen aufmerksam zu machen: Im 
 vergangenen September waren bei der 
Erstauflage der Veranstaltung etwa 2000 
Teilnehmer dabei. OB Fritz Kuhn (Grüne) 
hatte  seinerzeit den Teilnehmern ver -
sprochen, sich um die Lösung der Ver-
kehrsprobleme zu bemühen. Mittlerweile 
ist das Verhältnis zwischen dem Verein 
und der Rathausspitze etwas abgekühlt. 
Der Grund: Backes und seine Mitstreiter 
haben einen Opernneubau an der Stelle 
des Königin-Katharina-Stifts propagiert, 
der  OB und die Gemeinderatsmehrheit 
lehnen das ab.

Von Thomas Braun

Bar Tatti: vom Fluxus  
hinters Rathaus
STUTTGART (StN). Die Bar Tatti zieht nach 
dem Ende des Einzelhandelskonzeptes 
Fluxus vom Rotebühlplatz hinters Rat-
haus. Dort übernehmen die Betreiber Paul 
Benjamin Scheibe und Marcus Philipp die 
ehemalige Kostbar, die zuletzt Apanaya 
hieß. Die Location war überraschend auf 
dem Markt, weil die bisherigen Apanaya-
Macher, Sascha und Ramona Gerecht, be-
ruflich nach Kalifornien ziehen. „Eigent-
lich waren wir uns sicher, dass man den 
Tatti-Spirit nicht an anderer Stelle wei-
tererzählen kann. Mit der Location haben 
wir nun aber einen Ort gefunden, wo wir 
genau das  schaffen wollen“, sagt Paul 
Benjamin Scheibe, der gemeinsam mit 
Marcus Philipp umgreifend renovieren  
und noch im Juli wieder eröffnen möchte.

„Ich habe versucht, das 

Management der Rolling Stones 

über die Sache zu informieren.“

Arnold Staniczek
Insektenforscher aus Stuttgart

Die Rolling Stonesflie, eingeschlossen in  Bernstein. Fotos: dpa

Eine Fliege namens 
Mick Jagger
Der Stuttgarter Wissenschaftler Arnold Staniczek hat eine neu entdeckte 
Steinfliegenfamilie nach den Rolling Stones benannt 

Neues Insekt in Jahrmillionen altem 
Bernstein entdeckt  – die „Rolling 
Stoneflies“ sind zwei Wochen lang im 
Naturkundemuseum am Löwentor zu 
sehen.

Von Uli Meyer

Lebende und tote Fossilien

Hintergrund

Fossilien in Bernstein

¡ Bernstein, ein fossiles Harz, gibt es seit 
etwa 230 Millionen Jahren. Anders als in 
anderen Fossilien bleiben im Bernstein 
selbst winzige Lebewesen, die im Harz 
eingeschlossen worden sind, über Millio-
nen Jahre hinweg  bis ins kleinste Detail 
erhalten. Es scheint, als ob sie eben noch 
gelebt hätten. 

¡ Das Staatliche Museum für Naturkunde 
Stuttgart (SMNS) besitzt weltweit eine der 
größten Sammlungen von Bernsteininklu-
sen. Das SMNS erwarb in den letzten Jah-
ren zahlreiche Stücke Burmesischen Bern-
steins.  Der Fokus hierbei lag auf systema-
tisch interessanten Fossilien sowie auf 
Wasserinsekten, einem der Forschungs-
schwerpunkte innerhalb der Bernstein-
sammlung.

¡ Steinfliegen sind fossil absolute Raritä-
ten. In kreidezeitlichen Fundstellen exis-
tieren fast keine Nachweise.  (lim)

Arnold Staniczek

STUTTGART . Ein Jahr lang haben sich Schü-
ler der Pestalozzischule in Buenos Aires mit 
der Zeit der Militärdiktatur in Argentinien 
von 1976 bis 1983 befasst – und den Auswir-
kungen der Gewaltherrschaft auf Bildung 
und Musik. Anfang dieser Woche wurden die 
Ergebnisse im Haus der Geschichte in Stutt-
gart vorgestellt. Ende nächster Woche prä-
sentieren Schüler des Tübinger Wilder-
muth-Gymnasiums ihre Ausstellung über 
die schwierige Erinnerung in Deutschland 
an den Nationalsozialismus in Buenos Aires. 
Diese Doppelveranstaltung ist das erste 
Schülerprojekt der vor drei Jahren gegrün-
deten Elisabeth-Käsemann-Stiftung.

 Elisabeth Käsemann, die ans Wilder-
muth-Gymnasium ging und als Sozialarbei-
terin in den Armenvierteln der argentini-
schen Hauptstadt arbeitete, wurde 1977 
kurz nach ihrem 30. Geburtstag wie viele an-
dere Oppositionelle  erschossen. Die Stif-

tung, die von Käsemanns Nichte, der Stutt-
garterin Dorothee Weitbrecht geleitet wird, 
fördert Projekte, die sich mit autoritärer 
Vergangenheit auseinandersetzen, und tritt 
für demokratische Werte und Menschen-
rechte ein. Die Demokratie falle langsam, 
sagte Weitbrecht bei der Eröffnung, nämlich 
dann, wenn „nur unmittelbar Betroffene 
Einschränkungen wahrnehmen und nicht 
die gesamte Gesellschaft“.

Wie groß die Veränderungen an den argen-
tinischen Schulen waren, als das Militär die 
Macht übernahm, beschreiben die Schüler 
eindrucksvoll: An staatlichen Schulen wur-
den Bücher verboten, lange Haare waren ta-
bu, ein „Prefecto“ leitete einen regelrechten 
Überwachungsapparat. Aber auch die 1934 
in der Gegnerschaft zum Nationalsozialis-
mus gegründete, private deutschsprachige 
Pestalozzischule konnte sich dem Einfluss 
der Machthaber  nicht entziehen. 

„Uns wurde immer gesagt, dass die Schule 
sich gegen die Militärdiktatur stellte, das 

stimmt so nicht“, sagt die Schülerin Lara 
Fernandez Brudny, „sie hat versucht, sich 
durchzulavieren.“ Um an Hintergrund-
informationen zu kommen, studierten die 
Schüler alte Akten der Schule, sie entdeck-
ten aber auch alte Schülerzeitschriften, in 
denen die Entwicklung kritisch beleuchtet 
wurde. Und sie untersuchten die Rolle von 
populärer Musik, die zensiert wurde. Es gab 
eine schwarze Liste verbotener Lieder.

Als Spiegelbild der argentinischen Prä-
sentation mit dem Titel „Keine Worte“ wird 
die Ausstellung des Wildermuth-Gymnasi-
ums in dieser Woche in Tübingen vorgestellt 
und am Freitag, 22. Juni, in Buenos Aires im 
Beisein des deutschen Botschafters offiziell 

eröffnet. Sie setzt sich mit dem Umgang im 
Nachkriegsdeutschland mit der nationalso-
zialistischen Diktatur auseinander. 

Als Zeitzeuge schilderte Axel Smend, 
Sohn des von den Nazis hingerichteten Wi-
derstandskämpfers und Wehrmachtoffiziers 
Günther Smend und Vorsitzender des Kura-
toriums der Stiftung 20. Juli 1944, was er er-
lebte – beispielsweise wie seine Mutter in 
den  50er Jahren von einem Lehrer gesagt be-
kam, dass es ja kein Wunder sei, dass der 
Sohn eines Verräters in der Schule schlechte 
Noten schreibe. „Heute ist der Widerstand 
gegen Hitler aber verortet in den Köpfen, 
nicht in allen, aber wer will das schon erwar-
ten“, sagte der 74-Jährige gelassen.

 Beeindruckende Worte in einer beeindru-
ckenden Schülerausstellung, die zeigen, 
dass Menschenrechte und Demokratie nicht 
selbstverständlich sind. Schade nur, dass auf 
die Anfrage der Käsemann-Stiftung, die 
Ausstellung zu besuchen, offenbar keine 
einzige Stuttgarter Schule antwortete.

Wenn Freiheit keine Worte hat
Argentinische und deutsche Schüler befassen sich mit den Diktaturen in ihren Ländern – Ausstellung in Stuttgart und Buenos Aires

Von Thomas Durchdenwald

Bestimmte Bücher und 

Musik wurden verboten, 

lange Haare waren tabu 

STUTTGART . Offenbar haben drei Jugendli-
che nicht damit gerechnet, dass sie am hell-
lichten Freitag beim Einbrechen beobachtet 
werden könnten. Sie hatten sich am Vormit-
tag das grüne Idyll am Wartberg ausgesucht, 
jenen Grüngürtel zwischen Killesberg und 
Heilbronner Straße im Stuttgarter Norden, 
der 1993 als Teil der Internationalen Garten-
bauausstellung angelegt wurde. Das Trio 
machte sich an diversen Gartenhäusern zu 

schaffen – bis eine Spaziergängerin auf sie 
aufmerksam wurde. Und dann war erst ein-
mal Schluss mit der Idylle.

 Dass die Jugendlichen nichts Gutes im 
Schilde führten, war für die Frau leicht zu 
erkennen. Wer ist in einem Park schon mit 
einem Brecheisen unterwegs? „Die Zeugin 
hat richtig reagiert und sofort die Polizei 
verständigt“, sagt ein Polizeisprecher. Die 
Passantin nannte den Kairoweg als Tatort 
und gab eine detaillierte Täterbeschreibung 
ab. Die Polizei rückte gegen 9.40 Uhr  mit 

mehreren Streifenwagen über die Heilbron-
ner Straße an, der Verkehr auf der  viel befah-
renen Bundesstraße geriet ins Stocken. We-
nig später kreiste ein Hubschrauber über 
dem Tatort. Die Beamten wussten: Die Ver-
dächtigen sind leicht zu erkennen. 

So kamen die Jugendlichen auch nicht 
sehr weit – die 15 bis 16 Jahre alten Burschen  
wurden  wenige Minuten später dingfest ge-
macht. Der 16-Jährige wollte sich aber nicht 
so einfach festnehmen lassen. Er leistete er-
heblichen Widerstand und stieß grobe Belei-

digungen aus. Die Polizeibeamten stellten 
fest, dass das Trio nicht nur am Kairoweg, 
sondern auch noch an anderen Stellen Gar-
tenhäuser aufgebrochen hatte. Beamte des 
Hauses des Jugendrechts kümmern sich nun 
um die  Gruppe, die   polizeibekannt ist. 

Doch wie hatten die Fahnder die Gesuch-
ten so schnell aufspüren können? Wie zu er-
fahren ist, hatte die Polizei ganz offensicht-
lich leichtes Spiel.  Einer der Einbrecher  trug 
ein auffälliges rotes Oberteil – und ein ande-
rer war an Krücken unterwegs. 

Wie die Polizei Gartenhauseinbrecher erkennt
Aufsehenerregende Fahndungsaktion mit Polizeihubschrauber im Stuttgarter Norden nimmt  drei Jugendliche ins Visier
Von Wolf-Dieter Obst

Von Konstantin Schwarz


